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356 Défat Ißfifter: ©et ©dituingetfönig.

gegen frembe ©inblicfe gefd)ül3t, aber Sefonnung
unb Sludfidjt finb freigehalten.

©ie Sludmage eined folcfjen Sdjtoimmbedend
müffen nidjt übermäßig fein. ©d ift fein Sprung-
brett unb fein Sprungturm nötig, bafür finb See-
bäber unb Stranbbäber erftefft toorben. fpnf bid
fed)ö SUlcter hänge, gtoei bid brei SOleter Sreite,
unb ein- bid anbertgalb Söleter tiefe genügen
audj für ©rtoadjfene, toobei fid) bad ©anse f)ar-
monifd) in ben übrigen ©arten einfügt, ffür bie

Senügung burd) fteine ilinber bienen Stufen
unb ioöf)eriunterfcf)iebe, augerbem fann 3eittoeife
ein Ijölserner 3toifd)enboben eingelegt toerben,
ber bie tiefe beliebig rebujiert, unb für ben

Schug ber SXlIerfleinften foil bad ©anse burcf) ein

Diets übersogen toerben fönnen, toie bad Confer-
penglad Pom ^ßergamentdbedel. ©enn ber Dvanb

bed Secfend liegt ettoad höher aid ber Dtafen-
hoben, unb erfdjtoert bamit auch bad ©inbringen

bon ©rad, ©rbe unb Ungesiefer; ed ift toidjtig,
bad SDaffer möglichft lange reingalten su fön-
nen. ©afür finb aud) glatte ilacgeln unb luaffer-
fefte Slnftridje bon Dlugen, aber ein glatter 23er-

put) unb Steinplatten erfüllen bei entfpredjen-
bem SDaffertoedjfel, Qufägen unb guter Dleini-
gung ebenfalld ben gtoed. ©ad Saffin fann bon
einigen ^flansen eingefügt fein, gut ift aber, ed

möglichft frei unb sugänglid) 3u hülfen.
©land) glücflidjer ©infamiliengaudbetooljner

toirb in einem foldjen Sdjtoimmbeden bie ©rfül-
lung feiner träume finben, unb feinen jlinbern
bie grögte ffreube bamit bereiten, ©r toirb nid)td
SU bereuen haben, voenn er ed früher ober fpäter
in fo stoeefmägiger Slnorbnung ausgeführt haben
toirb.

Söorllegenbe Sluäfüljriingen jeigen Slxbeiten bed jütdie-
tifdjen ßanbfmudatd)iteften SB. 3- Nobler, in Uüdnacfjt-
Söritb-

2>ec öd)imngerkönig.
©ine flotte turnerfaljrt am teuegtenben Sonn-

tagmorgen. 5)ei, toie fdjmucf hoben fid) bie roten
Sdjärpen bom fdgneetoeigen ©etoanb ab! 2lud
ber fferne tuben feierliche ©locfentöne sum Se-
fud) bed ©ottedbienfted ein. ©ie jungen Surfdien
aber toollten offenbar niemanb einen ihtcfjen-
plag toegfdjnappen. Sie toaren boll Übermut unb

fühlten, ohne ben alten ©idjter £joras su fen-
nen: „©d ift füg, ettoa einmal ben Dlarren lod-
Sutaffen."

©in junger Sauer ging bor ihnen her, breit-
fpurig, fdjtoerfällig, toudgtig. iplöglidj trampt
igm sur hinten ein fdjlanfer Surner im gleichen
Schritt unb Stritt, nur bed Diadjbarn Sluftreten
fomifdj übertreibenb. ©er Sauer fdjtoeigt unb

ftampft toeiter. „©u l)öfd)t meini bi be Stiere
gleljrt tanse!" rempelt ihn ber Dlotbefdjärpte an.
©er anbere toirft ihm aud bem Slugentoinfet
einen fdjrägen Slid su unb fdjtoeigt. ©a ftellt
fidj ein toeigljofiger Übermut an feine redjte Seite
unb überbietet ben Kollegen in frecher Dladj-
äffung bed fdjtoerfälligen hanbbetooljnerd. ,,©d
git bodj nüt ©freuterd toeber en gfunbe DDluni!"
höhnt er. SDieber ein Slugentoinfetblicf — unb
Sdjtoeigen.

Sßlöglidj ftürmt ein junger Stier, burdj bie

roten Stüdjer gereist, auf bie Sdjar lod. Sludbem
tief gefenften iTopf bröhnt ein toütenbed Srül-

ten, hodj in bie üuft ragt ber sottige Sdjtoeif.
On rafenbem ©alopp rennt bad Ungetüm auf
bie Störefriebe su, bie angftboll audeinanber-
ftieben. ©er Turner sur hinten bed Sauerd
haftet su einem Apfelbaum unb fdjtoingt fid)
hinauf, ber DJlann sur 9led)ten toill fid) in tobed-
furcht über einen l)of)cn hattenljag retten, bleibt
aber mit ber roten Sd)ürpe hängen unb fällt
rüdtingd sur ©rbe. Sdjon hat ihn bad sornige
Stier beinahe erreicht, ba toirft fidj ihm ber Sauer
mit getoaltigem Sag entgegen, padt ed an ben

hörnern unb legt ed mit einem Ungeheuern Dlud
um. ©er gefäfjrlidje Angreifer hat feinen DJlei-

fter gefunben.
©er Sauer aber ruft bem SInrempler, ber eben

nodj ettoad f)öl)or im ©eäft emporflettert, in aller
©emütdruhe su: „Säg, Sürfdjli, toelle Pon eud
beebe hät jegt bi be Stiere glegrt tanse?" ünb
ben anbern, ber toberfdjroden auffteht unb nodj-
mald über ben 3aun fegen toill, föppelt er: „3a,
ja, ed git halt nüt ©freuterd toeber en gfunbe
SDluni! häfdj-en brum bo fo nädj toellen aluege?
Um übrige, hät ifdjt Sunntig, ba toott l mpn
ffribe ha. Sßänn er morn öppid bo mer toänb, fo
frögeb nur nadj em...!" Unb er nennt ben Dia-
men bed legtjäljrigen Sdjtoingerfönigd.

©ann geht er ruhig auf fein ©ottedgaud su.
Sein innerer ©ottedfriebe erfpart igm ben 3o*n.

Döfar Ißfiftcr.

(£uer ©liicf liegt in ber greiljeit, euere $reif)eit aber im @bner=@fcben&ad)

3S6 Oskar Pfister: Der Schwingerkönig.

gegen fremde Einblicke geschützt, aber Besonnung
und Aussicht sind freigehalten.

Die Ausmaße eines solchen Schwimmbeckens
müssen nicht übermäßig sein. Es ist lein Sprung-
brett und kein Sprungturm nötig, dafür sind See-
bäder und Strandbäder erstellt worden. Fünf bis
sechs Meter Länge, zwei bis drei Meter Breite,
und ein- bis anderthalb Meter Tiefe genügen
auch für Erwachsene, wobei sich das Ganze har-
monisch in den übrigen Garten einfügt. Für die

Benützung durch kleine Kinder dienen Stufen
und Höhenunterschiede, außerdem kann zeitweise
ein hölzerner Zwischenboden eingelegt werden,
der die Tiefe beliebig reduziert, und für den

Schutz der Allerkleinsten soll das Ganze durch ein

Netz überzogen werden können, wie das Konser-
Venglas vom Pergamentsdeckel. Denn der Nand
des Beckens liegt etwas höher als der Rasen-
boden, und erschwert damit auch das Eindringen

von Gras, Erde und Ungeziefer) es ist wichtig,
das Wasser möglichst lange reinhalten zu kön-
nen. Dafür sind auch glatte Kacheln und Wasser-
feste Anstriche von Nutzen, aber ein glatter Ver-
putz und Steinplatten erfüllen bei entsprechen-
dem Wasserwechsel, Zusätzen und guter Reim-
gung ebenfalls den Zweck. Das Bassin kann von
einigen Pflanzen eingefaßt sein, gut ist aber, es

möglichst frei und zugänglich zu halten.
Manch glücklicher Einfamilienhausbewohner

wird in einem solchen Schwimmbecken die Erfül-
lung seiner Träume finden, und seinen Kindern
die größte Freude damit bereiten. Er wird nichts

zu bereuen haben, wenn er es früher oder später
in so zweckmäßiger Anordnung ausgeführt haben
wird.

Vorliegende Ausführungen zeigen Arbeiten des zürcke-

rischen LandhauSarchitekten W. I. Toblcr, in Küsnacht-
Zürich.

Der Achwingerkömg.
Eine flotte Turnerfahrt am leuchtenden Sonn-

tagmorgen. Hei, wie schmuck hoben sich die roten
Schärpen vom schneeweißen Gewand ab! Aus
der Ferne luden feierliche Glockentöne zum Be-
such des Gottesdienstes ein. Die jungen Burschen
aber wollten offenbar niemand einen Kirchen-
platz wegschnappen. Sie waren voll Wermut und

fühlten, ohne den alten Dichter Horaz zu ken-

nen: „Es ist süß, etwa einmal den Narren los-
zulassen."

Ein junger Bauer ging vor ihnen her, breit-
spurig, schwerfällig, wuchtig. Plötzlich trampt
ihm zur Linken ein schlanker Turner im gleichen
Schritt und Tritt, nur des Nachbarn Auftreten
komisch übertreibend. Der Bauer schweigt und
stampft weiter. „Du häscht meîni bi de Stiere
glehrt tanze!" rempelt ihn der Notbeschärpte an.
Der andere wirft ihm aus dem Augenwinkel
einen schrägen Blick zu und schweigt. Da stellt
sich ein weißhosiger Übermut an seine rechte Seite
und überbietet den Kollegen in frecher Nach-
äffung des schwerfälligen Landbewohners. „Es
git doch mit Gfreuters weder en gsunde Muni!"
höhnt er. Wieder ein Augenwinkelblick — und
Schweigen.

Plötzlich stürmt ein junger Stier, durch die

roten Tücher gereizt, auf die Schar los. Aus dem

tief gesenkten Kopf dröhnt ein wütendes Brül-

len, hoch in die Luft ragt der zottige Schweif.
In rasendem Galopp rennt das Ungetüm auf
die Störefriede zu, die angstvoll auseinander-
stieben. Der Turner zur Linken des Bauers
hastet zu einem Apselbaum und schwingt sich

hinauf, der Mann zur Rechten will sich in Todes-
furcht über einen hohen Lattenhag retten, bleibt
aber mit der roten Schärpe hängen und fällt
rücklings zur Erde. Schon hat ihn das zornige
Tier beinahe erreicht, da wirft sich ihm der Bauer
mit gewaltigem Satz entgegen, packt es an den

Hörnern und legt es mit einem ungeheuern Ruck

um. Der gefährliche Angreifer hat seinen Mei-
ster gefunden.

Der Bauer aber ruft dem Anrempler, der eben

noch etwas höher im Geäst cmporklettert, in aller
Gemütsruhe zu: „Säg, Vürschli, welle von euS

beede hät jetzt bi de Stiere glehrt tanze?" Und
den andern, der toderschrocken aufsteht und noch-
mals über den Zaun setzen will, föppelt er: „Ja,
ja, es git halt nüt Gfreuters weder en gsunde
Muni! Häsch-en drum vo so näch wellen aluege?
Im übrige, hüt ischt Sunntig, da wott i myn
Fride ha. Wänn er morn öppis vo mer wänd, so

fröged nur nach em...!" Und er nennt den Na-
men des letztjährigen Schwingerkönigs.

Dann geht er ruhig auf sein Gotteshaus zu.
Sein innerer Gottesfriede erspart ihm den Zorn.

Oskar Pfiftcr.

Euer Glück liegt in der Freiheit, euere Freiheit aber im Mut. Ebner-Escheàch
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